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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Freitag den 7. September 1894.

Arbeiter Parteigenossen!
5. Jahrg.

Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.

„Jugendeſeleien.“
Wie gewiſſe galante Damen alte Betſchweſtern werden,

ſo pflegen raffinierte Politiker von den Freiheitsträumen
ihrer Jugend als von „Jugendeſeleien“ zu ſprechen, wenn
ſie einmal alt geworden ſind. Wir haben das immer abſcheulich
gefunden und haben im neuen Deutſchland Gelegenheit genug
gehabt, die auffallendſten Geſinnungswechſel ſich vollziehen
zu ſehen. Von der Generation, in deren Jugend die Revo-
lution von 1848 fiel, hat ſich der größte Teil zu den ent
gegengeſetzten Anſchauungen von ehedem bekehrt und hat an
die große Lüge geglaubt, daß im Deutſchen Reiche die
Jdeale verwirklicht ſeien, für welche unſere Väter in den
Stürmen der Revolution die Waffen getragen haben. Das
ſtrenge Dichterwort:

„Geh', folge jenem TruggeſtirneUnd hſre Dich eines e Falls!!
Werf' Dich wie eine feile Dirne,
Dem neuen Glücke an den Hals!
Verrute Deiner Jugend Schwüre,
Den ſchönſten Traum, den Du gelobt,
Und bettle an der Gnade Thüre
Dein ſtolzes Blut hat ausgetobt.“

paßt auf mehr als eine Perſönlichkeit, die einſt ihr Ziel im
Glücke der Menſchheit fand, ſpäter aber ſich in ihrem Streben
mit Orden und Titeln befriedigt fühlte.

Dieſe unheilvolle Wandlung kam nicht ſogleich Stück für
Stück bröckelte man es von dem reichen Beſtande des Schatzes
demokratiſcher Gedanken, die ſich aus der Revolutionszeit
vererbt hatten. Als die nationalliberale Partei auf
den Plan trat, welche berufen war, die Schmach der Ge-
ſinnungsloſigkeit zur Vollendung zu bringen, da wagte ſie
es noch nicht, mit den demokratiſchen Ueberlieferungen äußer

war. Demokratie und preußiſche Hegemonie können ſi
nicht wohl vertragen; nichtsdeſtoweniger behielt die national
liberale Partei behufs beſſerer Täuſchung der Maſſen einige
freiheitliche Ornamente in ihrem erſten Programm bei. Es
hieß in jenem Programm, daß das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht die Grundlage
des öffentlichen Lebens bilden müſſe, daß es aber
gefährlich ſei, ſo lange eine Verkümmerung der Preßfrei-
heit, des Verſammlungs und Vereinsrechts beſtehe. „Wenn
das Volk“, ſo hieß es, „ſeine Stimme wahrheitsgetreu zum
Ausdruck bringen kann, dann wird das allgemeine
Wahlrecht das feſteſte Bollwerk der Freiheit ſein!“

Es iſt dem nationalliberalen Molluskentum recht unange
nehm geweſen, daß dieſe ſchönen Sätze wieder ausgegraben
worden ſind, gerade in dieſen Tagen, da die nationalliberale
Preſſe ein Keſſeltreiben eröffnet hat gegen alles, was nur
entfernt einer demokratiſchen oder ſozialiſtiſchen Geſinnung
in ihren Augen ſich ſchuldig gemacht hat.
rauf geſpannt ſein, mit welchen Redensarten die national
liberale Preſſe verſuchen würde, den Verrat ihrer Partei an

lich zu brechen, obwohl der Verrat innerlich ſchon arten

Jn einer der nächſten Nummern beginnt der ſchon
früher angezeigte Roman:
Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.

Hiſtoriſcher Roman aus den Zeiten des deutſchen
Hanſabundes von A. Otto-Walſter,

deſſen ſchon früher angeſagte Veröffentlichung Umſtände
halber bis jetzt unterbleiben mußte.

1] Das Opfer einer Laune.
Soziale Studie von Edmund Schröpel.

Nachdruck verboten.
Der noch junge Chef einer großen und renommierten Buch-

druckerei L. s, Adolf Weilling, ging ſinnend in ſeiner mit
überladenem Luxus ausgeſtatteten Kontorſtube auf und ab.

Seine hochaufgerichtete Geſtalt, überhaupt ſeine ganze Er
ſcheinung verriet auf den erſten Blick den rang und geld-
ſtolzen Gebieter. Eben mußte der n des
Buchdruckereibeſitzers ein für n erfreulicher ſein, denn deſſen
ohnehin ſcharf geſchnittenes Geſicht verzog ſich zu einem wider
lichen Lächeln der Genugthuung, das noch ſchärfer durch den
abſtoßenden Zug eines liſtigen Spottes hervortrat.

Seinen Spaziergang unterbrechend, drückte er auf den
Knopf der elektriſchen Glocke, auf welches Zeichen im Augen
blicke der Kanzleidiener erſchien.

Derſelbe machte eine ehrfurchtsvolle Verbeugung und blieb,
den Befehl ſeines Gebieters erwartend, bei der Thüre ſtehen.

„Rufen Sie mir den Herrn Faktor Borke hierher,“ be-
fahl kurz Herr Weilling.

Mit einer neuerlichen, noch tieferen Verbeugung verſchwand
der Diener, und kurz darauf trat ein kleiner, beleibter Mann
ein, in deſſen beweglichen Augen ſich Tücke und Verſchlagen-
heit ſpiegelte.

Man konnte da

ihren ehemaligen Prinzipien zu beſchönigen.
von dieſer Seite es zu ſehr gewohnt, daß die Thaten in
direktem Gegenſatz zu den Worten ſtehen, als daß man es

Man iſt zwar

im einzelnen Falle noch auffallend finden könnte. Jmmer-
hin aber iſt die neueſte Rechtfertigung der nationalliberalen
Geſinnungsloſigkeit von einem ſolchen Zynismus erfüllt, daß
es ſich lohnt, ſie etwas näher zu betrachten.

Die nationalliberalen Blätter ſuchen ſich nämlich über die
ſchmählichen Erſcheinungen ihrer Parteigeſchichte damit hin-
wegzuſetzen, daß ſie ſagen, man dürfe einer Partei keinen
Vorwurf daraus machen, „daß ſie nicht gleich einer egyp
tiſchen Mumie oder einem fpoſſilen Petrefakt ſtarr und
regungslos in allen Wandel der Zeiten hineinglotzt, ſondern
aus der Geſchichte und Erfahrung etwas lernt.“

Da möchten wir nun fragen: Was hat denn dieſe Partei
eigentlich gelernt Sie hat garnichts gelernt, als ſich würde
los unter die Macht eines einzelnen Mannes zu beugen,
und ſie hat das Joch ihrer Sklaverei mit Wolluſt zu tragen
ſich gewöhnt. Es ging ihr wie jenem Hunde, der mit einer
Kette an ſeine Hütte gefeſſelt war und ſo weit dieſe Kette
reichte, einen Kreis um die Hütte getreten hatte. Als ihm
die Kette einmal abgenommen wurde, war er ſo ſehr Sklave
ſeiner Gewohnheit geworden, daß er dennoch den Kreis, den
er ſich mit ſeinen treuen Pfoten getreten, nicht zu über-
ſchreiten wagte, und nur innerhalb desſelben die Vorüber-
gehenden ankläffte. So wird auch die nationalliberale Partei
nie mehr aus dem Zirkel des Servilismus herauskommen,
trotzdem die Kette, an der ſie der „große Staatsmann“ ge
lenkt, von ihr genommen iſt. Jnnerhalb dieſes Zirkels kläfft
ſie die Einrichtungen an, die ſie einſt ſelbſt als „Bollwerke
der Freiheit“ bezeichnet, die ſie als unveräußerlichen Be
ſtand, als Grundlage unſeres öffentlichen Lebens in ihr Pro-
gramm aufgenommen hatte. Das iſt es, was die national
liberale Partei gelernt hat. Wenn in dieſer Partei Männer
von Geiſt und Takt wären, ſo würde man ſich dort hüten,
andere herauszufordern, ſich mit der Vergangenheit eben dieſer
Partei zu beſchäftigen.

Man habe, ſagen die nationalliberalen Blätter, auf das
allgemeine Wahlrecht einſt „andere Hoffnungen“ ge-
ſetzt; das ſei das ganze Verbrechen. Aehnliches haben wir
auch ſchon ſeinerzeit aus dem Munde des Polizeiminiſters
von Puttkamer gehört, welcher meinte, das allgemeine
Wahlrecht habe ſich „nicht bewährt“.

Nach dem Kriege, als die Wahlen eine nationalliberale
Jaſagermajorität geliefert hatten, da hatte niemand an dem
allgemeinen Wahlrecht etwas auszuſetzen damals „bewährte“

n

heit ſuchte etwas darin, ihre Gegner zu mißhandeln, ſoweit
es die Geſchäftsordnung des Reichstages zuließ, und der
von ihr geübte Terrorismus hat ſeinesgleichen wenig in der
parlamentariſchen Geſchichte.

Aber die Herrlichkeit dauerte nicht allzulange, der Um-
ſchlag kam und die Wahlen brachten ganz andere Reſultate.

Faktor Borke blieb ebenfalls in ehrfurchtsvoller Haltung
in der Mitte des Zimmers ſtehen.

Der Buchdruckereibeſitzer ſchritt raſch auf ihn zu und fragte,
indem er ihm einen verſtändnisvollen Blick zuwarf, kurz:

„Nun?
Der Faktorgverbeugte ſich abermals und entgegnete mit

einem verſchmitzten Lächeln:
„Herr Prinzipal, es iſt mir wenn auch ſchwer ge-

lungen, den richtigen Mann herauszufinden.“
„Gut, wer iſt es?“
„Ein Maſchinenwärter Namens Jakob Höfler. Er

iſt zwar nicht mit beſonderen Geiſtesgaben ausgeſtattet, dafür
aber von halbwegs angenehmen Aeußern und daher für Jhr
Vorhaben wie geſchaffen. Nebenbei iſt er in das Mädchen
bis über die Ohren verliebt.“

„Haben Sie den Mann bereits genügend inſtruiert
„Zu Befehl, Herr Prinzipal. Er würde gerne dazu bereit

ſein. Nur fürchte ich,“ ſetzte er zögernd hinzu, „daß ſie
darauf nicht eingehen wird.“

„Barſch, in abweiſendem Tone entgegnete der Buchdruckerei-
beſitzer:

„Das iſt meine Sachel! Schicken Sie mir den Mann
gleich her, und wenn derſelbe dann in den Maſchinenſaal
zurückgekehrt ſein wird, ſoll die Kreutzinger zu mir kommen.“„Geſtatten, Herr Prinzipal, nur noch ein Wort,“ ſagte

Borke wichtig, auf Herrn Weilling zutretend.
„Nun?“ rief Herr Weilling bereits ungeduldig.
„Die Kreutzinger,“ entgegnete der Herr Faktor mit ge-

dämpfter Stimme, „hat einen ſtillen Verehrer und ich fürchte
ſehr, daß dieſer gefährlich, eigentlich mehr unangenehm werden
könnte, wenn es mit der Kreutzinger ſchief gehen ſollte, da
er ſag dann als deren Beſchützer aufwerfen dürfte.“

„Warum machten Sie mir hierüber früher keine Mit-
teilung wer iſt überhaupt der Mann

ſich dasſelbe ganz vortrefflich. Die hurrapatriotiſche Mehr

Heute iſt die Sozialdemokratie die numeriſch ſtärkſte Partei
des Reiches und die Nationalliberalen ſind eine Fraktion
geworden, deren Rolle im Parlament kaum den Schatten
ihrer früheren Macht bedeutet.

Jetzt mit einem Male wird die Entdeckung gemacht, daß
das allgemeine Wahlrecht ſich „nicht bewährt“ habe, während
doch keine andere Thatſache vorliegt, als daß das deutſche
Volk der nationalliberalen Gaukelei und Windbeutelei endlich
überdrüſſig geworden iſt. Das Volk will ſelbſtändige
und keine ſervilen Vertreter. Jn dieſem Punkte
fühlen wir uns, trotz unſerer ſonſtigen internationalen An-
ſchauungen, einmal recht „national“ und ſind ſtolz darauf,
daß unſer deutſches Volk, mit Ausnahme einer Geſellſchaft
von Strebern und Ausbeutern, noch Geſchmack genug beſitzt,
eine ſo häßliche Erſcheinung, wie ſie der Nationalliberalis-
mus darſtellt, aus ſeinem politiſchen Leben nach und nach zu
verdrängen und die geiſtige Atmoſphäre von den Miasmen
dieſer politiſchen Mißgeburt zu reinigen.

Das deutſche Volk wird erfüllen, was das ehemalige
nationalliberale Programm verſprochen hat: es wird „ſeine
Stimme wahrheitsgetreu zum Ausdruck bringen“ und dann
wird allerdings das allgemeine Wahlrecht ein Bollwerk der
Freiheit werden gegen den Willen desſelben National-
liberalismus, der aus der Geſchichte ſo wenig gelernt hat.

Von einer Partei, die ſelbſt eine ſo laxe politiſche Moral
hat, begreifen wir ſchon, daß ſie vom deutſchen Volke noch
ein beſonderes Vertrauen dafür verlangt, daß ſie im Ver-
leugnen ihrer eigenen ehemaligen Prinzipien ſo groß geweſen
iſt. Von Staatsmännern ſagt man zwar, ſie liebten den
Verrat, aber nicht die Verräter. Das Volk liebt keines
von beiden.

Bundſchau.
Ernteurlaub der Soldaten. Jn der „Freiſ. Ztg.“

des Herrn Eugen Richter leſen wir
Die „Köln. Ztg.“ erfindet, daß freiſinnige Blätter Vorwürfe

gegen die Kriegsverwaltung wegen der u von Sol
aten zu Erntearbei en erhoben hätten. Es wird dann in der

üblichen Weiſe gegen den Freiſinn polemiſiert. Uns iſt kein
einziges freiſinniges Blatt bekannt, in welchem Klagen über die
Beurlaubung von Soldaten zu Erntearbeiten erhoben worden
wären.

Danach billigt alſo der „Freiſinn“ die Erntebeurlaubungen.
Ein Hoch ſolchem „freien Wettbewerb“, den Herr Richter
als höchſtes Jdeal verehrt.

Unſere Mordkultur wird trefflich beleuchtet durch nach
ſtehende Zuſchrift des Profeſſors du BoisReymond an die
Redaktion des „Prometheus“:

Mit vielem Intereſſe habe ich vor einigen Tagen Jhre Be
merkungen über die Aggegratzuſtände in der Rundſchau des „Pro
metheus“ geleſen. glaube, daß die dort erörterten
zur Erklärung verſchiedener bis erf rätſelhafter eran
gezogen werden können Eine Erſcheinung macht allerdings ziem

viel von ſich reden, von der ich vermute, daß ſie in dieſes

und in Kenntnis„vHeinrich Tille iſt es, der Hetzer

Wieder nahm der Buchdruckereibeſitzer, die Hände in den
Hoſentaſchen, ſeinen Spaziergang auf. Plötzlich blieb er
ſtehen ſtampfte ärgerlich auf den weichen Teppich und rief
unmutig aus:

„Fürwahr, höchſt ärgerlich und unangenehm! Was die
Laune eines Augenblickes für Unannehmlichkeiten nach ſich
ziehen kann Donnerwetter dieſer Tille geht mir nicht aus
dem Kopfe, er kann meinen ſo klüglich erſonnenen Plan ge-
fährden, kann einen Skandal heraufbeſchwören ah bah,
wir werden mit dieſem Stänker ſchon fertig werden l“

Ein ſchüchternes Klopfen an der Thür ließ Herrn Weilling
verſtummen.

Langſam wurde die Thür geöffnet und zögernd trat der
berufene Maſchinenwärter Jakob Höfler unter die ſchwere
Damaſtportiere und blieb daſelbſt in ſcheuer Haltung, ſeine
Kappe verlegen in den Händen herumdrehend, ſtehen.

Herr Weilling winkte Höfler mit dem Kopfe heran, was
dieſer jedoch nicht bemerkte, da er beharrlich zu Boden ſah.

„Treten Sie näher,“ tönte es von den Lippen des Buch-
druckereibeſitzers.

Erſchreckt zuckte der Arbeiter zuſammen und trat einen
Schritt näher, r indes aufzuſehen.

„Sie ſind wohl der Maſchinenwärter Höfler fragte Herr
ing.Hach und nach löſte ſich bei Höfler der förmliche Bann,
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nale r gegen die Anwendung „inhumaner“ Kriegs-
werkzeuge abgeſchloſſen.

Aufhebung der Kavallerie Aus Berlin wird ge-
ſchrieben:

In militäriſchen Kreiſen wird vielfach die Frage erörtert, ob es
nicht zweckgemäß ſei, die Kavallerie in der Hauptſache r
Bei der Vervollkommung unſerer Feuerwaffen könne von großen
Reiterangriffen, wie ſie z. B. noch bei MarslaTour ſtattfanden,
kaum mehr die Rede ſein. Das Jnfanteriegewehr mähe die an
greifenden Schwadronen hin, bevor ſie zum Ziele gelangten. Die
eifrigen Reformer ſprechen dafür, bei jedem Regiment einige
Spitzenreiter zum Patrouillendienſt, und einige Meldereiter, die
hinter der a reiten und den Verkehr mit anderen Truppen
teilen bewerkſtelligen, einzuſtellen, außerdem noch einige Radfahrer.
Ein Vertreter dieſer Reform erklärte, die orthodoxen Anhänger der
Kavallerie ſeien zwar über dieſen Plan ſo entſetzt, wie ein guter
Chriſt, dem man vorſchlagen würde, die Taufe abzuſchaffen. Die
Kavallerieſchwärmer ſeien aber mehr oder minder alle Romantiker,
welche ihre Freude an den glorreichen Ueberlieferungen der Reiterei
hätten, oder flotte Reiter, denen das Leben auf dem Gaule wie
kein anderes zuſage. Der Herr meinte, da nach dem nächſten
Kriege doch kein ReiterRegiment mehr beſtehen bleiben könne, er
ſcheine es richtiger, ſchon vor den zu erwartenden übeln Erfah-
rungen dieſe Waffe aufzuheben. Bei den Manövern habe man
oft die Kavallerieſchwadronen ganz thatenlos auf dem Platze ſtehen
n weil ſie nichts hätten ausrichten können, und dieſelbe Er
ahrung dürfte man bei den diesjährigen Manövern in noch ver-
tärktem Maßſtabe machen.

Wir wollen ſchon glauben, daß derartige Erörterungen in
militäriſchen Kreiſen ſtattfinden, möchten aber ſehr bezweifeln,
daß ſie, wenigſtens vorläufig, praktiſche Bedeutung annehmen
könnten. Jm günſtigſten Falle dürfte es ſich um Zukunfts-
muſik handeln. Das allerdings iſt ganz zweifellos, daß die
Kavallerie durch die Entwickelung der Kriegstechnik, durch
Einführung immer neuer Maſſenmordmaſchinen, mehr und
mehr zur Bedeutungsloſigkeit herabgedrückt wird.

Wieder eine militäriſche Säbelaffaire. Ueber
einen Soldaten-Exzeß berichtet das „Leipz. Tgbl.“ aus Flöha
(Sachſen): Vier Soldaten des im benachbarten Plaue im
Manöverquartier liegenden 104. Jnfanterie- Regiments (Chem-
nitz) überfielen in der Nacht zum Sonntag zwiſchen 12 und
1 Uhr den dortigen Schutzmann Streu. Die Soldaten
warfen den Schutzmann in der Nähe des Gutes des Ge-
meindevorſtandes Eckert in den Chauſſeegraben, zogen die
Seitengewehre und brachten dem Darniederliegenden Ver-
letzungen am Kopf, Hals und Schulter bei. Die Thäter
entflohen.

Die Polizei unter Polizei.
ſich in hieſigen Blättern ſo ſchreibt man den „Müccch.
Neueſten Nachrichten“ aus London die Klagen über ein

rn flugs hat ſich nun ein „Verein zum
chutz des Publikums gegen die Polizei“ gebildet.

Seine Aufgabe ſieht er (wie er in einem Manifeſt die Welt
e in dem löblichen Beſtreben, die Polizei von Flegeln
zu ſäubern, von hitzigen und kleinlichen Kerlen, die einen
ruhigen Bürger auf die kleinſte Veranlaſſung hin „mitnehmen“
und dann des anderen Tages beſchwören, daß er beſoffen

ſetzt hatte. Abermals einen Schritt näher tretend, ſtammelte er:
„Gnädiger Herr, Herr, Herr von ich, ich
bin vom Herrn Herrn von Fa Faktor
zu Jhnen, gnädiger Herr, geſchickt worden

daß daß he, he
„Schon gut,“ fiel ihm der Prinzipal ins Wort. „Alſo Sie

ſind derjenige, der die Punktiererin Helene Kreutzinger liebt
Höfler errötete wie ein junges Mädchen, an das eine

Herzensfrage geſtellt wird, bis an die Schläfe. Vor Ver
legenheit drehte er noch ſchneller ſeine Mütze, welche ihm
aber dabei zu Boden fiel. Er hob ſie raſch auf, richtete ſeine
Augen ſtarr auf den Teppich, als ſuche er dort eine Ant
wort, die er nicht finden konnte.

t Herr Weilling ſtand, an den Schreibtiſch gelehnt, mit ver
ſchränkten Armen da und das malitiöſe Lächeln, welches um
ſeine Lippen ſpielte, bewies, wie er ſich an der Verlegenheit
des Dümmlings weidete.

Der Arbeiter preßte endlich mühſam unter blödem Ge-
kicher die Worte hervor

„He, he hi, hi gnädigſter Herr Herr von
ja ich ja ich

„Haben Sie denn auch ſchon, da Sie die Kreutzinger lieben,
daran gedacht, ſie als Jhr Weib heimzuführen

Abermals entfiel die Mütze den zitternden Händen des
Maſchinenwärters, welcher, dieſelbe wieder aufhebend, ent
gegnete:

„Jch ich möchte ſchon die Helene heiraten aber
he, he aber ſie wird mich nicht wollen, ſie iſt
wie man zu ſagen pflegt zu zu vobel für

Unſereinen, trotzdem ſie auch nur ein Maſchinen
mädel iſt he, he.“

„Haben Sie ihr ſchon einen Antrag gemacht und ſind Sie
vielleicht von ihr abgewieſen worden, daß Sie ſo reden

mee e

Jn letzter Zeit häuften

brutales und rückſichtsloſes Vorgehen mancher
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Was werden die Engländer erſt ſagen und thun, wenn
ihre Polizei der deutſchen oder ſpeziell der ſächſiſchen nach

in welchen ihn ſein Erſcheinen bei ſeinem Arbeitgeber ver

eifern würde.

Zum Eiſenacher Parteitag der freiſinnigen
Volkspartei berichtet die Berliner „Volksztg.“: „Dem be-
kannten Berichterſtatter Herrn Hugo Friedländer, welcher
über den Eiſenacher Parteitag berichten wollte, iſt, wie wir
hören, von der Parteileitung der freiſinnigen Volkspartei
ſchriftlich bedeutet worden, daß die Verhandlungen in Eiſenach nicht öffentliche ſein werden. Von der Parteileitung

werden, wie früher bei ähnlichen Gelegenheiten, ſo auch
diesmal wieder parteioffiziöſe Berichte an die von der Par
teileitung ausgewählten Blätter geſchickt werden.“ O über
dieſen Freiſinn!

Der Prozeß gegen Alfred Defuiſſeanx wird, wie
der „Vorwärts“ meldet, vor den nächſten Aſſiſſen des Henne-
gau zur Verhandlung kommen. Jn dieſem Prozeß handelt
es ſich nicht um neuere ſogenannte Strafthaten, ſondern nur
um eine Wiederholung, oder richtiger Wiederaufnahme des
Prozeſſes von 1889, in dem der Urſpitzel Pourbaix die be
kannte Rolle ſpielte. Die Anklage lautet auf: Hochverrat,
Aufreizung zum Bürgerkrieg, Angriff auf Leben und Eigen-
tum, Komplott und verſchiedenes Aehnliche. Jm erſten
Prozeß waren im ganzen 26 Perſonen angeklagt. Defuiſſeaux
entfloh, wie ſchon mitgeteilt, unmittelbar vor Fällung des
Urteils, und wurde in contumaciam in Abweſenheit
zu neun Jahren Gefängnis verurteilt. Dieſe Strafe iſt jetzt
aufgehoben und der neue Gerichtshof iſt in keiner Weiſe
an das alte Urteil gebunden. Defuiſſeaux, den wir vor
Beginn des internationalen Bergarbeiter-Kongreſſes in Berlin
ſahen und der nach kurzem Aufenthalt aus Deutſchland
ausgewieſen wurde, iſt entſchloſſen, die Thaten des Herrn
Pourbaix und anderer Lockſpitzel in eine beſſere Beleuchtung
zu ſetzen, als es 1889 möglich war, und dem Pfaffenminiſte
rium Bernaert, das den ganzen ſogenannten Hochverrat,
Bürgerkrieg u. ſ. w. durch ſeine „Nichtgentlemen“ in Szene
geſetzt hatte, das verdiente Denkmal der Schande zu
errichten. Der bevorſtehende Prozeß verſpricht alſo ein
Senſationsprozeß in des Wortes vollſter Bedeutung zu
werden.

Die Militärjuſtiz in Sizilien. Das römiſche „Amts-
blatt“ veröffentlicht einen Erlaß, wodurch dem Kommandeur
des 12. Armeekorps in Palermo die Leitung der Poli-
zei Siziliens bis zum 31. Dezember 1894 übertragen
und die Präfekten und die Beamten der öffentlichen Sicher-
heit Siziliens ihm unterſtellt werden. Man wird das durch Be
lagerungszuſtand, Kriegsgerichte, zahlloſe Todesurteile, Ver
dammungen zu Zwangsarbeit, Hunger und Elend verwüſtete
Land doch nicht zur Ruhe des Kirchhofs bringen. Selbſt
ein nationalliberales Blatt, wie die „Magdeburgiſche Ztg.“,
muß dies zugeſtehen. Sie ſchreibt

Jn Corleone iſt es zu offenen Konflikten zwiſchen den
Bauern und den Grundbeſitzern gekommen. Die letzteren
wollten die Verträge nicht einhalten, welche ſie vergangenen Winter
unter dem Druck der Arbeiterbünde mit ihren Bauern abgeſchloſſen
haben. Die Bauern aber beſtehen auf dieſen Verträgen. „Wir
ſtellen die Arbeit ein,“ drohen ſie. „Dieſes Jahr bleibt das
Land brach liegen“. Aller Orten werden wieder rote Plakate
angeſchlagen mit Worten wie:

„Brüder, wer von den Baronen andere Bedingungen annimmt,als ſie auf dem Sozialiſtenkongreß von Corleone feſtgeſtellt wur

den, iſt ein. Verräter. Hoch die Sozialdemokratie!“ oder:
„Allgemeine Arbeitseinſtellung, Brüder! Wir dürfen nicht ar-

beiten, um zu verhungern!“
n vielen anderen Landgemeinden liegen die Dinge nicht beſſer

und noch ſchlimmer ſteht es in dem Gebiet der e ruben.
Für die Schwefelarbeiter iſt auf eine Beſſerung nicht zu hoffen, ſie
müſſen ſich zu einem großen Teile anderen Berufen zuwenden, da
die chemiſchen Fabriken zur Herſtellung der Schwefelpräparate,
insbeſondere der Schwefelſäure, vorteilhafter die überall häufigen
Schwefelerze als den ſizilianiſchen Rohſchwefel verwenden.
außerordentlich ſhwigrig aber ein Berufswechſel tauſender
von Arbeitern iſt, bedarf keiner näheren Darlegung.

Ein bedeutſamer Prozeß, der eine Folge des letztengroßen Ausſtandes iſt, wird a demnächſt im Staate Jlli-

nois, Nordamerika, abſpielen. Generalanwalt Moloney
hat gegen die Pullman Company eine Klage angeſtrengt,
weil ſie in Verletzung des Geſetzes Theater, Gaſthöfe, Waſſer

und elektriſche Werke, Gasanſtalten c. führe, Wohnhäuſer

„Nein, gnädiger Herr, aber he, he
„Was aber,“ unterbrach ihn der Buchdruckereibeſitzer, „ſie

kann Sie ja lieben.“
Endlich hob Höfler ſeinen Kopf empor und ſein Geſicht

überflog ein Schimmer von Freude, indem er ſtotterte:
„He, he gnädigſter Herr Herr von Sie Sie
glauben daß he, he

Herr Weilling konnte ſich eines Lächelns nicht erwehren
und ſagte, den Arbeiter ſpöttiſch anblickend:

„Könnten Sie ſich, wenn die Kreutzinger einwilligen würde,
Jhr Weib zu werden, auch einen häuslichen Herd gründen

(Fortſ. folgt.)
Kleines Fenilleton.

Die teilweiſe Mondfinſternis am 15. September.
Jn den frühen Morgenſtunden dieſes Tages findet eine teil
weiſe Verfinſterung der Mondſcheibe ſtatt, deren erſte Hälfte
in unſeren Gegenden ſichtbar ſein wird. Die Finſternis be
ginnt früh 4 Uhr 36 Min., die Mitte findet ſtatt 5 Uhr
32 Min., das e 6 Uhr 27 Min. nach mitteleuropäiſcher
Zeit. Der Erdſchatten tritt in die Mondſcheibe ein am nörd-
lichſten Punkte der letzteren. Zur Zeit der größten Ver
finſterung wird etwas mehr als des Monddurchmeſſers
vom Erdſchatten bedeckt ſen. Jn Berlin geht der Mond
45 Minuten vor Ende der Finſternis unter. Am 29. Sep
tember ereignet ſich eine totale Sonnenfinſternis, von der
jedoch nichts in Europa und Amerika zu ſehen iſt. Der Weg,
den bei dieſer Finſternis der Mondſchatten auf der Erdober
fläche durchläuft, liegt vollſtändig im ſüdlichen Teile des Jn
diſchen Ozeans, auch wird die größte Dauer der Totalität
nur 11 Sekunden betragen.

Berlin, 30. Auguſt. Eine Quittung über eine Tracht
Prügel hat ein in der Swinemünderſtraße wohnender Schnei
der in eine Zeitung einrücken laſſen. Die Anzeige lautet:
„Jch erkläre hiermit den Grobſchmiedegeſellen Karl X. für
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anterie war und groben Unfug verübte. Diſtrikts Agenten ſind baue, beſite,
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P und vermiete, und lle d
en die Machtvollkommenheit und die
ie ihr durch den betreffenden Beſchluß des

Landtages wehen worden ſeien. ie Kompagnie habe
thatſächlich alle Befugniſſe eines ſtädtiſchen Gemeinweſens
an ſich geriſſen, ohne m das Geſetz dazu ermächtigt zu
ſein. Der Generalanwalt hat die Abſicht ausgeſprochen, den
Prozeß mit allen ihm zu gebote W Mitteln zu Endezu bringen. Jedenfalls wird er die große Mehrheit des

Volkes der Vereinigten Staaten auf ſeiner Seite haben.

Parteinathrithten.
Deſſau 4. September. Die hieſige Strafkammer verurteilte

heute den Gen. Peus wegen Beleidigung des Konſiſtorialrates
Grape und der Verwaltung des Bergwerks Froſe zu 6 Monaten
Gefängnis, obgleich die Strafkammer nur einfache Beleidigunannahm, während das Schöffengericht wegen Verleumdung au
dasſelbe Strafmaß erkannt hatte. Es wurde die mildere Form
der Strafthat angenommen, weil P. nur Gerüchte weitergegeben
hatte, die von anderer Seite ausgeſprengt waren. (Und trotzdem
dasſelbe Strafmaß

De Felice und Genoſſen im Zuchthauſe.
Aus Palermo ſchreibt mansdem „Vorwärts“:
Der Abgeordnete De Felice Giuffrida und ſeine

Genoſſen Garibaldi Bosco, Bernardino Verro, Dr. Nicola
Barbato und Rechtsanwalt Giacomo Montalto, die von den
ſizilianiſchen Kriegsgerichten wegen Hochverrats, Klaſſenver
hetzung, Anſtiftung zur Revolution und wer weiß noch zu
langjährigen Zuchthausſtrafen verurteilt wurden, ſollen, hier
eingetroffenen Nachrichten zufolge, in den Zuchthäuſern in
n empörender Weiſe, noch ärger wie gemeine Ver-recher, behandelt werden. Die Nachrichten und r

verbürgt, denn ſonſt ſtänden ſie nicht im „Giornale di Sici-
lia“, einem waſchechten Regierungsblatte, das mit Crispi
durch Dick und Dünn geht. Die fünf unglücklichen Männer

ſo leſen wir in dem genannten Blatte die für die
Befreiung der ſizilianiſchen Bauern und Arbeiter von dem
Joche der ſie knechtenden Latifundien- und Bergwerksbeſitzer
ſtritten und litten, wurden bald, nachdem die gegen ſie ge
fällten Urteilsſprüche Rechtskraft erlangt hatten, von einander
etrennt und hier und dorthin verſchickt. De Felice nachPolterra, Bosco nach San Geminiano, Barbato nach Pal-

lanza, Verro nach Paliano und Montalto nach Viterbo.
Am ſchlechteſten geht es De Felice, der im Feſtungsturm zu
Volterra in Toscana ſchmachtet; er ſitzt in einer winzig
kleinen, faſt gänzlich unbeleuchteten, luftloſen feuchten Zelle.
Hier bringt er den ganzen Tag zu, nur eine Stunde täg-lich darf er die ſogenannte Kur im Zuchthaushofe ge

nießen. Er darf leſen, aber nicht ſchreiben, denn während
der erſten ſechs Monate iſt den Zuchthäuslern das Schreiben

Unternehmu
überſchreite,

verboten auch Briefe empfangen dürfen ſie nicht, nur De
Felice darf es, und das iſt die einzige Vergünſtigung, die
ihm zu teil wurde. m morgens um 6 Uhr muß der
Sträfling aufſtehen, ſein Bett wird dann zur Zellendecke
hinaufgezogen und oben befeſtigt. Jn der Zelle befanden
ſich weder Tiſch noch Stuhl, die tägliche Koſt des Ge-
fangenen beſchränkt ſich auf ein Brot, einen Topf Gemüſe
und einen Krug Waſſer. Da er ſich in Jſolierhaft befindet,
darf er während des ganzen Tages mit keinem Menſchen
ſprechen, und das iſt für ihn die ärgſte Qual. Sonſt hat
er ſich mit Würde in ſein trauriges Schickſal gefügt und
hat ſich ſogar ruhig gefallen laſſen, daß man ihm das Haupt
und Barthaar ſchor. Es iſt ihm ein, allerdings ſehr ſchwacher

Troſt im Unglück, daß er ſeine Familie in der Nähe weiß;
ſie hat ſich, bald nachdem er nach Volterra überführt wor-

den war, dort häuslich niedergelaſſen; aber einſtweilen iſt
es keinem Menſchen erlaubt, den gefährlichen „Verbrecher“
zu beſuchen. Den anderen Hochverrätern geht es etwas
beſſer, d. h. ſie werden nicht gerade wie räudige oder tolle

behandelt, ſondern wie gewöhnliche Wetterhunde.
aribaldi Bosco, der 14 Jahre Zuchthaus abzumachen hat,

ſitzt in San Geminiano; das Städtchen iſt als Luftkur-
ort berühmt; Bosco müßte ſich alſo eigentlich für die
Luftveränderung bedanken. Zwar iſt der hochgebildete Mann
eine Nummer geworden wie der gewöhnlichſte Straßen
räuber, aber er darf eigene Wäſche tragen, und das iſt ſchon
was. Er arbeitet mit den anderen Zuchthäuslern zuſammen,
aber ſprechen darf er nicht, dafür darf er aber jeden Monat
einmal an ſeine alte Mutter ſchreiben. Dank dieſer „humanen“

einen vollgültigen Ehrenmann und nehme ich die ausgeſtoßenen

ehrenrührigen Beleidigungen reumütig zurück. Herr Karl X.
hat mich ſchon für die Verleumdung geſchlagen, aber dem
Herrn Schiedsmann verſprochen, er will es nicht wieder thun,
wenn ich ihn als Ehrenmann in die Zeitung ſetze und einen
Thaler in die Armenkaſſe zahle.“

Der Armeemarſch Nr. 7 oder der Kapellmeiſter
in tauſend Aengſten. Von einem heiteren Jntermezzo
iſt, wie das „Kl. J.“ erzählt, der Beſuch begleitet geweſen,
den der Kaiſer jüngſt dem Herrn von Benda auf Rudow
machte. Wie immer bei der Anweſenheit des Monarchen
dort hatte der Rudower Kriegerverein Aufſtellung genommen,
als kurz vor 10 Uhr abends ein Diener des Herrn v. Benda
dem Vorſitzenden mitteilte, daß der Kaiſer bald erſcheinen
werde und den Wunſch hege, von der Kapelle des Krieger
vereins mit den Klängen des „Armeemarſches Nr. 7“ em
pfangen zu werden. „Armeemarſch Nr. 7“, donnerte der
Vorſitzende den Kapellmeiſter an, und der letztere wendete
ſich leichenblaß an ſeine Mitglieder mit den Worten „Armee
marſch Nr. 7 blaſen Aber ſo viel die wackeren Muſikanten
auch die Notenblätter durchſtöberten, der „Armeemarſch Nr. 7“
war nicht dabei. „Anfangen, anfangen,“ drängte der Krieger
vorſtand, der Kapellmeiſter erhob den Taktſtock und ſprang
im nächſten Augenblick in die Büſche, um ſpurlos in der
dunklen Nacht zu verſchwinden. Die Verwirrung war groß,und noch größer wurde ſie, als im nächſten Augen der
Kaiſer aus dem Schloß und auf die geknickten Rudower
Krieger zufaht Da rief jemand der Kapelle zu, doch irgend
ein Stück zu blaſen, und alsbald wurde der Kaiſer von einer
Muſik empfangen, wie ſie beim Empfang eines Monarchen
wohl noch nicht gehört worden iſt. Ein Teil der Kapelle
intonierte „Heil Dir im Siegerkranz“, andere Muſiker blieſen
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ und ſo ertönte ein
Potpourri eigener Art.
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liano in der Provinz Rom, das iſt eine der beſten Straf-

anſtalten im Lande, und wer dorthin kommt, kann von Glück
reden. Verro ſcheint denn auch mit ſeinem Schickſale ſehr
zufrieden zu ſein Leute, die ihn vor einigen Tagen geſehen
haben, behaupten, daß er dick und fett werde; nur das
Zebragewand, die geſtreifte Zuchthauskleidung, ſcheint ihm
nicht recht zu paſſen, aber in zehn Jahren oder ſind es
wölf oder gar vierzehn gewöhnt man ſich auch daran.Der gelehrte Dr. Nicola Barbato hat ſich im Zuchthauſe

zu Pallanza niedergelaſſen und ſoll auf ſeine alten Tage
ein Handwerk lernen mit Büchern weiß er allerdings beſſer
umzugehen, aber im Zuchthauſe zu Pallanza gebraucht man
keine Gelehrten. Barbato behauptet, daß er in nächſter
Zeit verrückt werden müſſe, ob das im Zuchthauſe zu
Pallanza erlaubt iſt, konnten wir nicht in Erfahrung bringen.

Was endlich den Advokaten Giacomo Montalto angeht, ſo
befindet er ſich im Zuchthauſe zu Viterbo, wo er Waſſer,
ſchlechte Suppe und verſchimmeltes Brot erhält; da er täg-
lich 25 Centeſime verdient, wird er, wenn er dereinſt das
Zuchthaus verläßt, ein begüterter Mann ſein, denn im Zucht-
hauſe kann man kein Geld verſchwenden.

Ein Kommentar zu dieſem Berichte des „Giornale du
Sicilia“, der voll bitterer Jronie iſt und ganze Bände ſpricht,
dürfte wohl überflüſſig ſein.

Sozialpolitiſches.
Weibliche Arbeiter auf Hochbauten. Bei dem

werden Frauen zur Arbeit verwendet.

e 4e er r

dem Berichte unſeres dortigen Parteiblattes, oft zu Arbeiten
kommandiert, die eigentlich nur von körperlich ſtarken Männern
ausgeführt werden ſollten. Es giebt männliche Arbeitskräftein San und Fülle, warum werden die nicht eingeſtellt,

damit die Familien Brot haben Weil die Frauen billiger
arbeiten, das iſt die Urſache davon im Rechtsſtaate, der zur
Pflege des Rechts und der Ordnung Juſtizpaläſte bauen läßt

von ſchwachen Frauen, die vom Elend an die Arbeit getrieben
ſind. Die arbeitsloſen Männer ſind Steuerzahler die
Steuern werden oft ohne Rückſicht auf die Notlage der
Familien eingetrieben, dieſe Leute haben nach der heutigen
„Ordnung“ ein Recht darauf, Beſchäftigung zu erhalten;
hier wurden ſie jedoch abgewieſen.

Der Kultusminiſter hat die Oberpräſidenten auf-
n die Aerztekammer ihrer Provinz über einen

ntrag der Aerztekammer Berlin-Brandenburg zu hören und
darüber zu berichten. Der Antrag bezeichnet es als not
wendig, daß die Studierenden der Medizin auf der
Univerſität Kenntnis von den für den Arzt wichtigen Be
ſtimmungen des Krankenverſicherungsgeſetzes, Un-

fallverſicherungsgeſetzes, ſowie des Alters- und
Jnvaliditätsverſicherungsgeſetzes erlangen. Es
ſei ferner notwendig, daß in dem kliniſchen Unterrichte die
Studierenden der Medizin durch Demonſtrationen mit dem
Beg iffe der Arbeitsunfähigkeit, ſowie der totalen und
prozentualen Erwerbsunfähigkeit vertraut gemacht werden,
und daß ferner in der Receptierkunde die Verhältniſſe berück-
ſichtigt werden, deren Beobachtung im Verkehr des Arztes
mit erkrankten Kaſſenmitgliedern unbedingt erforderlich iſt.

Eine wichtige Entſcheidung des Reichsver-
ſicherungsamtes. Eine Magd K. war bei einem Förſter
in Stellung geweſen, der eine nicht unbedeutende Landwirt
ſchaft betrieb. Jm vorigen Jahre erkrankte die Magd derart

am Fuße, daß zuletzt das Bein amputiert werden mußte.
Auch wurde von ärztlicher Seite unzweifelhaft feſtgeſtellt,
daß das Leiden der Magd von einem Unfall herrühre. Ein
Gärtner hatte eines Tages ein ſchweres Faß nach dem Waſch
raum gebracht, wo die Verletzte beſchäftigt war, und daſelbſt
das Gefäß niedergeſetzt. Die Magd, ein kräftiges und über
mütiges Mädchen, erklärte ebenſo viel Kraft wie der Gärtner
zu haben und ſchickte ſich ſogleich an, das Faß hoch zu
heben. Bei dieſer Gelegenheit entglitt letzteres den n
der Magd und fiel derſelben auf das Bein. Die Berufs
genoſſenſchaft lehnte ſpäter die Rentenanſprüche der Klägerin
ab, da letztere einen Unfall durch den Betrieb nicht erlitten
habe; ſie ſei vielmehr lediglich aus Mutwillen um ihr Bein
gekommen. Gegen den ablehnenden Beſcheid der Berufs-

Auf dem Petroleur.
Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.

(Fortſetzung.)
Es war einige Wochen ſpäter. Der Belgier hatte das

verlaſſen und hatte ſich Arbeit geſucht. Der kleine
retone war ebenfalls als geheilt erklärt. Er verſuchte es

abermals, ſein Recht in dem engliſchen Konſulat zu erhalten,
allein vergeblich.

Einige Tage ſpäter ergriff die Polizei den armen Krüppel
beim Betteln. Er erzählte ſeine ganze Leidensgeſchichte.

Die amerikaniſche Behörde lud ihn auf ein Schiff und
ſchickte ihn nach Frankreich.

Jn Havre angekommen, ſetzte man den armen Ballerech
ohne einen Pfennig Geld auf den Quai (Ummauerung des
Hafens). Bald umringten ihn die Spaziergänger.

Er erzählte ſeine Geſchichte, man gab ihm unaufgefordert
einige Almoſen und ſchickte ihn nach dem Rathauſe.

ber dort war bereits geſchloſſen. Was thun
Ballerech ſuchte ein Nachtlager in einem leeren Wagen.

Auch dort war bereits alles belegt, doch als die anderen
Bettler den armen Krüppel erblickten, machten ſie ihm Platz.
Am meiſten ſtehen ſich noch die Armen unter einander bei.

Am anderen Morgen punkt neun Uhr ſaß Ballerech war
tend unter einer Menge anderer Bittſteller im Wartezimmer
des Rathauſes. Bald nahte ſich ihm ein Beamter, welcher
5 g. dte was ihn herführe. Ballerech erzählte ſeine Ge

ichte.

Der Beamte hörte ihn aufmerkſam an und führte ihn
zum Bürgermeiſter.

Jn Havre r bei den ſtädtiſchen Wahlen die vereinigten
Radikalen und Sozialiſten geſiegt.

Der Bürgermeiſter iſt ein alter, reicher, gelehrter Jung-
geſelle, aber er iſt ein braver Mann und hält es mit den

armen Leuten.
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enſchaft legte die Verletzte rei Berufung ein.

en nunmehr von der Berufsgenoſſenſchaft eingelegten Rekurs
verwarf das Reichs-Verſicherungsamt mit folgender Begrün-
dung Die Berufszenoſſenſchaft erklärt, nicht beſtreiten zu
wollen, daß die bei der Klägerin beſtehende Beeinträchtigung
der Erwerbsfähigkeit auf den fraglichen Unfall zurückzuführen
ſei, ſo daß ſich eine Prüfung der Sachlage mit auf die
Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen Zuſammenhanges erübrigt.
Ebenſowenig iſt ein Bedenken daraus herzuleiten, daß dieſer
Unfall, der nach dem ärztlichen Gutachten allein mit dem
Leiden der Klägerin in Zuſammenhang gebracht werden kann,
ſich nach dem Zeugnis einer Zeugin gelegentlich des Ver
ſuches der Klägerin ereignet hat, es dem Gärtner in dem
Heben des ſchweren Faſſes gleich zu thun. Ein Arbeiter
tritt jedoch nach Anſicht des Reichs-Verſicherungsamts nicht
ſchon durch eine Handlung aus dem Betriebe, die zwar nicht
Betriebszwecken diente, aber an der Betriebsſtätte in un
mittelbarem Zuſammenhange mit der Betriebsthätigkeit vor
genommen und durch die bei dem Bildungsgrade der Ar-
beiter unvermeidliche Einwirkung mehrerer durch die Be-
triebsart zu gemeinſchaftlicher Thätigkeit vereinigter Arbeiter
auf einander veranlaßt worden iſt. Die Berufsgenoſſenſchaft
beſtreitet ferner ohne Grund, daß die Klägerin im landwirt
ſchaftlichen Betriebe ihres Dienſtherrn verunglückt ſei. Dieſer

Betrieb war nach dem Zeugnis des Arbeitgebers ein um
fänglicher; er hatte die Klägerin nicht nur zur Hauswirt-
ſchaft, ſondern auch zu landwirtſchaftlichen Arbeiten gemietet.
Die Verrichtung, bei welcher die Klägerin verunglückte, diente weiſe, der Hallenplatz bis zur Hälfte. Der Wagenverkehr
nicht nur zu hauswirtſchaftlichen, ſondern auch den Zwecken von der Moritzkirche nach demſelben iſt bra

des landwirtſchaftlichen Betriebes da ſich unter den zu
Bau des neuen Schwur- und LandgerichtsGebäudes in Gera waſchenden Kleidungsſtücken auch ſolche des landwirtſchaft-

Sie werden, nach lichen Geſindes befanden unter ſolchen Umſtänden muß ein
urſächlicher Zuſammenhang des Unfalls mit dem landwirt-
ſchaftlichen Betriebe angenommen werden.

Zur Arbeiterbewegnng.

Am 29. Auguſt ſtellten 140 Weberinnen der Seidenweberei
von A. Delius u. Söhne in Bielefeld die Arbeit ein, weil
ihnen 20 bis 30 Pf. pro Tag am Lohn gekürzt werden ſollten.
Obgleich dieſe Arbeiterinnen zum großen Teil der ländlichen Be
völkerung h und ziemlich anſpruchslos ſind, konnten ſie
einer ſolchen Lohnreduzierung nicht zuſtimmen, weil dann ihr Ein
kommen auch bei den beſcheidenſten Anſprüchen zur r des
Lebens nicht ausreicht. 130 von den Ausſtehenden ſind organiſiert
und iſt daher darauf zu rechnen, daß ſie feſt an ihren Forderungen

werden. Beſonders iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß der
uzug ferngehalten wird.

Jn r „31. Auguſt, wurden in der Köbkeſchen
Strumpffabrik 50 Arbeiter und Arbeiterinnen a Um

ernhaltung des Zuzuges wird gebeten. Adreſſe Albin Reichelt,
arienſtraße, Burgſtädt.

Der Glasarbeiterſtreik in Oldenburg dauert fort.
a einer Verſammlung, welche am 1. September am Streikorte
tattfand, referierte der Landtagsabgeordnete Horn über den Streik.
Es wurde konſtatiert, daß ſich nur erſt wenige Streikbrecher ge
funden, die der Direktion mehr Geld koſten, als die geſamte
Lohnreduktion beträgt. Widerlegt wurde die Behauptung des
Direktors Schultze, daß er der Konkurrenz wegen gezwungen ſei,
die Löhne zu reduzieren. Es wurde im Gegenteil nachgewieſen,
daß die Löhne auf anderen Hütten bedeutend höhere ſind, als in
Dgenenrs. Der Kampf dauert alſo fort halte man den Zu
zug fern!

eſt, 4. September. 1200 Arbeiter der Gewehrfabrik
ſtellten die Arbeit ein, dieſelben fordern Lohnerhöhung.Glasgow, 4. September. Da der jüngſt gefaßte Beſchluß,
die Arbeit in den Gruben wieder gufengehmen eine abſolute Ma

jorität nicht erlangte, dauert der allgemeine Ausſtand
fort. Von den 70000 Bergleuten Schottlands arbeiten heute nur
vierhundert.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. September

Es wird fortgeprügelt! V
einen Artikel aus Giebichenſtein, in welchem gerügt wurde, daß
ein Schüler unmäßig gezüchtigt worden war. Der Artikel hatte
einen Beleidigungsprozeß gegen unſeren Redakteur zur Folge, der
mit Verurteilung desſelben aus formalen Gründen abſchloß. Das
Thatſächliche des Artikels wurde alſo als erwieſen angeſehen. Der
Zweck der damaligen Veröffentlichung war nur, durch die öffent
liche Meinung einen Druck auf die Lehrer insgemein dahin aus
zuüben, daß die Prügelſtrafe in den Schulen auf das notwendigſte
Maß beſchränkt wird, namentlich aber die Lehrer vor Ueberſchrei
tungen des Züchtigungsrechtes zu warnen. Trotzdem ſind wir
heute wiederum gezwungen, über einen ähnlichen Fall aus Gie-
bichenſtein zu berichten. Diesmal iſt es der Lehrer Hopf an der

Bürgerſchule, welcher den Knaben H. ſo gezüchtigt hat,
aß der Vater desſelben eine Ueberſchreitung des Züchtigungs-

Wir brachten vor einiger v

e

Phtt als vorliegend erachtet und ſich be deführend an den

tiger Mann geſchildert, den ſein Temperament nicht zum erſten
e übermäßigen Züchtigungen
ewir

aben bis jetzt ihre Wirkung durchaus verfehlt.
In der letzten Zeit ſind uns wiederholt ſolche Fälle mitgeteilt

worden. So hat in Halle eine Lehrerin eine Schülerin in gerad
barbariſcher Weiſe geprügelt. Leider wünſchen die Eltern nicht,
den Fall der Oeffentlichkeit zu übergeben, weil ſie als Folge der
Veröffentlichung eine ungerechte Behandlung ihres Kindes fürchten.
Ein geradezu klaſſiſcher Fall wird uns aber aus Delitzſch gemeldet,
wo ein Lehrer ſeine ſämtlich en Schülerinnen aus irgend einem
Grunde durch Schläge auf die Hände Agriate, ſo daß mehreren
derſelben die Hände anſchwollen. Solche Fälle, wo gleich die
anze Klaſſe durchgeprügelt wird, ſo häufig auch in der

Schule geprügelt wird, doch ſelten ſein. Am beſten wäre es
jedenfalls, die Prügelſtrafe würde in der Schule ganz verboten.
Daß man ohne Prügel in der Schule ganz wohl auskommen
kann, hat der große Pädagog Fröbel erwieſen.

Dem Verkehr übergeben worden iſt heute ein Teil des
neuen Poſtgebäudes, nämlich die Packetannahme und -Ausgabe,
ſowie die Steuerexpedition. Demnächſt wird nun mit Niederlegung
des alten Flügels begonnen werden.

Die Ausſchachtungen für den neuen Kurs der Gerberſaale
erfordern große Flächen zur Abladung der ausgehobenen Erd
maſſen. Die Dreyhauptſtraße iſt in ihrer ganzen Länge bis auf
eine Trottoirſeite durch Planken abgeſperrt, die Gutjahrſtraße teil

r gelegt. Hierzu kommtnun noch, daß ſeit mehr als 10 Tagen ein Schienengeleis der
Förderbahn des Bauplatzes durch die Gutjahrſtraße bis in die
Oleariusſtraße See worden iſt, welches gegenüber der Schule
endigt. Dies Geleis überſchreitet wiederholt die Straßendämme
und läuft längere Strecken auf den Bürgerſteigen dahin, iſt aber
nur platt auf das Straßenpflaſter gelegt, nicht verſenkt; nur an
den Stellen, wo die Transportfuhrwerke des Bauplatzes dieſes
Geleis zu überſchreiten haben, ſind zu Seiten desſelben Bretter
gelegt und Kiesanſchüttungen gemacht. Da nun die Beleuchtung
an betreffenden Stellen keine beſonders helle iſt, und durch die
Zäune noch beeinträchtigt wird, ſo kommen dort ſehr viele Paſſan
ten zum Stolpern, und gar oft zu Falle. Wie uns berichtet wird,
ereignete es ſich ſogar am letzten Sonntag vormittag, daß eine
ältere, wahrſcheinlich etwas kurzſichtige Frau über die Schienen
hinwegfiel. Es iſt doch recht verwunderlich, daß die Straßen
polizei, welche in allen Dingen, die den öffentlichen Verkehr be
treffen, ſehr ſtreng vorgeht und ſogar im Vprergge des Ver
kehrs den Ladeninhabern unterſagt, Waren in ihren Laden
eingängen auszuſtellen, eine ſolche Schienenanlage geſtattet, die
da leicht Arm und Beinbrüche veranlaſſen kann. Wenn es nicht
angeht, die über die öffentlichen Verkehrsſtraßen gelegten Tei
der Förderbahngeleiſe in das Straßenpflaſter zu verſenken (au
das dortige Pflaſter käme es wahrlich nicht an dann mu
auf irgend eine andere Weiſe für den Schutz der Paſſanten ge
ſorgt werden. Dies könnte durch feſte Ausfüllungen der
und Anſchüttungen außerhalb derſelben Daß hier Ab

geſchehen muß, bevor ſich bei dem lebhaften Verkehr an den
ochenmarkttagen und bei dem unzählbaren Schulkinderverkehr

Unglücksfälle ereignen, für welche zwar die Erbauer der angr
zu. machen wären, denen aber doch die ſtraßenpolizeili

laubnis zu einer ſolchen leben und geſundheitbedrohenden An
lage erteilt worden iſt, das liegt doch auf der Hand und wir er
warten, daß in Rückſicht auf die zunehmende Länge der Abende
eine das Publikum ſichernde Anordnung ſeitens der betreffenden
Behörde erfolgt.

ie Auspflaſterungs und Betonierungsarbeiten in
dem oberen Teile der Gerberſaale haben durch die wolkenbruch
ähnlichen Gewitterregengüſſe am Montag vor acht Tagen eine
bis heute währende Unterbrechung erlitten, indem das ganze, in
der Friſt ung begriffene Flußbett durch die von der Schiffſaale
ſowie von den Kanälen an der Moritzbrücke her eindringenden,
durch direkten Regeneinfall verſtärkten Waſſermaſſen gänzlich voll
et t war. Nachdem die Ausbeſſerung der Schäden an den

pundwänden ſeit dem Unglücksabende, durch welchen eine größere
e Arbeiter beſchäftigungslos wurde, bis jegt ewährt hat,iſt heute nacht 12 Uhr mit der Auspumpung der aſermaſſe mit

Lokomobile begonnen worden. 8Filege Arbeitskräfte brauchen unſere Unternehmer. Des
ha en ſie auch die Arbeiter von der Landſtraße den ein

eimiſchen Arbeitern, die vielleicht wochen und monatelang arbeits
los daheim liegen, vor. Dies mußte dieſer Tage der Maler F.
in Giebichenſtein erfahren, der auf der chriſtlichen Herberge er
fahren hatte, daß der Malermeiſter Beyer in der Meckelſtraße
einige Leute ſuche. Als F. bei Hrn. Beyer um Arbeit nachfrug,
frug er denſelben, ob er Hallenſer ſei, und als F. dies bejahte,
erklärte Herr Beyer, daß er keine Leute brauchte. Am anderen
Morgen aber hat er richtig mehrere fremde Arbeiter eingeſtellt.
Daß eine ſolche Handlungsweiſe die Arbeiter empören muß, liegt
auf der Hand, denn ſie bezahlen hier ihre Steuern und haben
ein Recht, Beſchäftigung zu verlangen.

Das Neueſte für unſern Herbſtmarkt iſt bereits einge
troffen. Neun große, grigch aber gediegen ausgeführte Wagen
beherbergen das eigenartigſte Karouſſell der Gegenwart Die

„Sie müſſen einen Prozeß gegen die Firma Butler u. Ko. bereits abdampfen wollte, ſtellte es ſich heraus, daß die Ma
führen. Das Schiff der „Evening Star“ legt jetzt in Rouen
an (ein anderer Hafen des Seinefluſſes). Unter 3000 Franks
müſſen Sie nicht fordern. Warten Sie, ich werde Jhnen
die Klageſchrift gleich aufſetzen.“

„Wie ſoll ich aber dahin kommen nach Rouen
„Herr Sekretär, wollen Sie nicht dem armen Menſchen

aus der Armenkaſſe ein Billet nach Rouen löſen.“
„Unmöglich, Herr Bürgermeiſter.“
„Nun dann ſchreiben Sie die Fahrkoſten auf mein Ge-

haltskonto.“
Der kleine Bretone dankte unter Thränen. Endlich Rouen,

die Leiden des armen Ballerech nahten ſich ihrem Ende.
Vergebliche Hoffnung. Unter den Schiffsdepeſchen las

man, daß der Evening Star in Dunkerque deutſch Dün-
kirchen) angelegt habe. (Ein franzöſiſcher Hafen dicht an
der belgiſchen Grenze.)

„Vielleicht,“ dachte Ballerech, „um mir zu entgehen. Warte
nicht nachlaſſen gewinnt.“

Auch in Rouen haben die Radikalen und Sozialiſten das
Stadtregiment. Man erhört die Bitten Ballerechs und hän-
digt ihm ein Billet aus; zwar nicht bis Dünkirchen, aber
doch bis Amiens, das iſt die Hälfte des Weges.

Allein in Amiens angekommen, verweigerte man ihm jede
Unterſtützung, denn in Amiens haben ja die „Frommen
Chriſten“ bei den ſtädtiſchen Wahlen geſiegt, und führen
das Regiment.

„Nicht nachlaſſen gewinnt,“ ſagte der kleine Bretagner und

machte ſich auf den Weg. eGlücklicherweiſe fand er gutherzige Leute, die ihm fort-
halfen, und ſo kam er glücklich in Dünkirchen an. Nur eine

were Sorge peinigte ihn: Was thun, wenn das Schiff
on wieder in See gegangen Es handelte ſich für ihn

um die Lebensfrage. Doch der Kleine hatte Glück, der
Petroleur lag noch im Hafen, es war Zufall, denn als er

ſchine der Reparatur bedurfte.
Ballerech mit dem Klageaufſatz des Bürgermeiſters von

Wer in der Taſche folgte genau den Anweiſungen des
elben.

Zum Glück traf er im Handelsgericht einen freundlichen
Gerichtsſekretär, welchem das Geſchick des Armen zu Herzen
ging. Er ſetzte die Klageſchrift gegen Butler u. Ko. auf
und ſtellte den Anſpruch Ballerechs auf 50000 Franken feſt.

Dem Kleinen ſchwindelte der Kopf. „Nun, das iſt nicht
ſo ſchlimm,“ meinte der Sekretär lächelnd „Das Fordern
koſtet ja nichts, und wenn's etwas koſtet, ſo koſtet es Jhnen
nichts, denn Sie haben doch nichts.“

Am anderen Tage wurde das Schiff, der Evening Star,
durch Gerichtsvollzieher feſtgehalten. Es bedurfte der Hinter
ne einer Kaution, bevor das Schiff den Hafen verlaſſen
durfte.

Man kann ſich den Aerger des Agenten des Hauſes
Butler u. Ko. vorſtellen, als er die Summe anweiſen mußte.
„Wie konnte ſich der lahme Bettler bis hierher ſchleppen,“
rief er, „aber das iſt ja Windbeutelei, er kann ja gar-
nichts wollen.“

Entſcheidungen in Schiffsſachen erfolgen ſchnell. Kaum
acht Tage ſpäter fand die Verhandlung ſtatt.Der Heine Bretagne wohnte der Sitzung bei, der ihm ge

ſtellte Armenanwalt vertrat ſeine Sache tüchtig.
Der Gerichtshof zog ſich zurück.
Die Entſcheidung erfolgte dahin der Verunglückte iſt mit

ſeiner Klage abzuweiſen, denn in dieſem Falle gilt nur das
engliſche Geſetz, welches ein Unfallgeſetz nicht kennt.

allerech ſtand wie niedergedonnert. Er war anzuſehen
wie ein unſchuldig zum Tode Verurteilter. Sein Blick wargläſern. Hatte er ſchon vorher wenig geſprochen, ſo wurde

er nun ganz wortkarg.
Schluß folgt.
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auf dieſe neueſte Erfindung auf dem Gebiete der Men-

-Schleudermaſchinen Induſtrie noch eingehender zurück. Von
a nerem Intereſſe iſt es, zu erfahren. daß der Fabrikant,
Herr Haaſe aus Roßla a Harz, den größten Teil ſeiner J

er eine große Zahl verſchiedenſter Konſtruktionen für Wie
n Elektrizitätsbetrieb erbaut hat, in hieſigen Fabriken herſtellen

s

Gefälſchte Butter. Jn der antiſemitiſch-agrariſchen „Hall.Ztg. leſen wir: Jm Butterfälſchen haben es die Deutſchen wie

es ſcheint, ſchon hübſch weit gebracht. Einen intereſſanten Beleg
dafür hat kürzlich ein Herr beigebracht, der ſeine Erfahrungen in
der Deutſchen Landwirtſchaftlichen Preſſe“ mitteilt. Auf der Reiſe
von Paris nach Berlin kaufte der Herr 24 Butterbrote, und War
auf franzöſiſchen reſp. belgiſchen Stationen 7 und auf deutſchen17, ließ ſphter die Butter derſelben unterſuchen und erhielt das

folgende überraſchende Reſultat: Die 7 ausländiſchen Butterbrote
waren ſämtlich mit unverfälſchter Kuhbutter beſtrichen, dagegen
zeigte ſich. daß von den 17 deutſchen Butterbroten 10 mit Mar-
garine reſp. mit Miſchung von Margarine und Butter beſtrichen
waren. Wir empfehlen der „Hall. Ztg.“ und der Deutſchen
Landw. Preſſe“, die Broſchüre von Dr. med. Sigmund: „Unter-
uchungen über die Ranzidität der Butter unter Berückſichtigung
er Marktverhältniſſe zu Halle a. S.“ zu leſen. Aus derſelben

können ſie erfahren, von welcher Beſchaffenheit in Halle größten-
teils die Naturbutter iſt und können daraus die Lehre nehmen,
wie wenig die agrariſchen Zeitungen über Butterfälſchungen zu
ſprechen ein Recht haben.

Der Apfelgenuß vor dem StWigfengeben iſt ein bewährtes
Mittel zur Fbrderung der Geſundheit. Der Apfel liefert nicht
nur eine vorzügliche Nahrung, ſondern er iſt auch eines der her
vorragendſten diätiſchen Mittel. Derſelbe enthält in leicht ver-
daulicher Verbindung mehr Phosphorſäure als irgend ein anderes
pflanzliches Erzeugnis der Erde. Sein Genuß wirkt vorteilhaft
auf das Geh rn regt die Leber an, bewirkt, wenn regelmäßig vor
dem Schlafengehen genoſſen, einen ruhigen Schlaf, desinfisziert
die Gerüche der Mundhöhle, bindet die überſchüſſigen Säuren des
Magens, paralyſiert hämorrhoidale Störungen, befördert die
W Thätigkeit der Nieren, hindert dadurch die Stein-
ildung, ſchützt gegen Verdauungsbeſchwerden und gegen Hals

krankheiten. e

Weirßenfels, 5. September. Als am letzten Sonntag drei
üſiliere unſerer Unteroffizierſchule in der Kantine einen
ordhäuſer verlangten, vergriff ſich das bedienende Mädchen und

goß ihnen ſtatt des verlangten Branntweins Säure ein, welche
zum Reinigen des Bierdruckapparates verwandt wird. Es iſt
indeß Hoffnung vorhanden, daß alle drei ohne nachhaltigen Schaden
von dieſem Trunk bleiben.

Eisleben, 5. September. (Erdſtöße.) Zwei Erdſtöße von
eminenter Heftigkeit machten ſich geſtern abend und 11 Uhr
im ganzen Senkungsgebiete der Stadt bemerkbar. Ken der
Marktplatz ſoll ſich in ſchwankender Bewegung befunden haben.
Ein im Senkungsgebiete gelegenes Haus, welches einen Wert von
ca. 2000 Thlr. beſitzt, wurde dieſer Tage an Gerichtsſtelle für
500 Thlr. veräußert. („S.-Ztg.“)

Torgau, 5. September. (Aſiatiſche Cholera.) Bei einem
vorgeſtern auf einem Elbkahne verſtorbenen Schiffer iſt durch
Unterſuchung des kaiſerl. Reichsgeſundheitsamtes aſiatiſche Cholera
nachgewieſen worden. Der Verſtorbene war wie aus amtlicher
Quelle verlautet auf der Fahrt von Stettin nach Böhmen be-
griffen und iſt hier bereits tot angekommen und heute hier be-
graben worden. Der betreffende oberhalb Torgau liegende Kahn
wird ſeitens der Polizei ſtreng überwacht und desinfiziert.
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Alle Perſonen, welche in Walchum bei Papenbur
von der mit Arſenik verſetzten Suppe gegeſſen hatten, ſin
jetzt geſtorben. Es iſt eine offenkundige Thatſache, daß in dor-
tiger Gegend in jedem Hauſe, wo Schafe gehalten werden, Arſ
zu finden iſt die Leute holen das Gift, welches zur Schafwäſche
r wird, aus den Apotheken des angrenzenden holländiſchen

ebiets.
Sittlichkeitsverbrecher. Jn Lichtenau (Baden) iſt der

Bad. Lztg.“ zufolge der praktiſche Arzt Dr. Bernheimer wegenVerdachts eines Sittlichkeitsverbrechens (5 176 R.-Str.-G.) in
Unterſuchungshaft genommen, nachdem er kurz vorher wegen Ver
dachts eines Notzuchtsverſuchs verhaftet, gegen Kaution aber wie-
der auf freien Fuß geſetzt worden war.

Bei der Fahnenweihe des Militär vereins zu Haſſel-
brunn bei Plauen i. V. am Sonntag nachmittag brach das
Podium, auf dem ſich die Ehrengäſte befanden, zuſammen. Wäh-
rend die auf dem Podium befindlichen Perſonen ohne nennens-
werte Verletzungen davonkamen, wurde ein 9 Jahre alter Knabe,
der unter das Podium gekrochen war, erdrückt; ein zweiter,
11 Jahre alter Knabe, der dicht beim Podium ſtand, erlitt einen
Beinbruch.

Ueber einen blutigen Krawall wird aus dem ruſſiſchen
Gouvernement Charkow r Bei dem dem Grafen
Ribeaupierre gehörenden Dorfe neben dem Swiatogerſchen Kloſter
fand am 26. Auguſt der Uspenski-Jahrmarkt und gleichzeitig im
Kloſter eine Prozeſſion ſtatt. 40 000 Bauern waren zuſammen-
a t Die Jahrmarktsabgaben hatten acht Waldwärter des

rafen einzutreiben, ſämtlich mohammedaniſche Kaukaſier, die
angeblich wegen ihrer Strenge gegenüber Waldfrevlern bei den
Bauern ſehr verhaßt ſind. Es entſtand Streit, der in einen
blutigen Krawall ausartete, bei welchem fünf der Tſcherkeſſen
erſchlagen, der Landgendarm und 40 Bauern, teils ſchwer, ver-
wundet wurden. Die Tſcherkeſſen verteidigten ſich mit ihren
Dolchen. Die örtliche Polizei war zur Prozeſſion im Kloſter ab
weſend und auch zu ſchwach. Ein Hauſen Bauern zerſtörte darauf
das Gutskontor und das Wirtshaus. Der Gouverneur von
Charkow requirierte infolgedeſſen ein Dragoner und ein Koſaken-
zegiment und ſandte den Vizegouverneur mit 10 Poliziſten ſofort
ab. Unterdeſſen waren die 40000 Bauern eiligſt auseinander
eſtoben und in ihre Dörfer zurückgekehrt. Noch etwa 2000

enſchen empfingen auf dem Jahrmarktsplatz am 27. Auguſt den
Vizegouverneur mit Salz und Brot und erklärten, nicht ſie,
ſondern fremde Bauern hätten den Krawall gemacht, und baten,
er möge die Truppen nicht einrücken laſſen. Das wurde ihnen

ugeſtanden, wenn ſie 43 vollkommen ruhig verhalten wollten.
ie gerichtliche Unterſuchung iſt im Gange.

Hriefkaſten der Redaktion.

G. K. Der Satz von 80 Pf. für volle Verpflegung gilt nur,
wenn es ſich um Marſchquartiere handelt. Wenn aber ein Truppen-
teil nicht auf dem Marſche, ſondern im Kantonnement iſt, ſo haben
die für das ganze Reich geltenden Marſchverpflegungsſätze keine
Gültigkeit, ſondern es kommen niedrigere Sätze in Betracht, die
nach den derzeitigen Lebensmittelpreiſen berechnet werden und für
volle Verpflegung 50—60 Pf. betragen.
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7 Halle, den 5. September.

8 Maurerund Friederike Wagner (Beeſenerſtraße 4 und
ch Dietrich und Wallyincentz (Thomaſiusſtraße 4 und Breiteſtraße 4). Der kgl. Tele

grap u ent llund Naumburg). nteur Otto Gieſeke und Kamilla Mehl-
horn Braunſchweig und Naumburg). Der Korbmacher Friedrich

Müller und er Schneiuguſte Menzel (Zaſchwitz und Wettin).r

f

Eheſchließung: Der Fleiſcher Valentin Hartmann und JuſtinaFuledehſnahe 1 d datterſe hergy 8
Geboren Dem Privatn ann Max Petermann eine T., Martha

rieda (Uhlandſtraße 1). Dem gepr. Lokomotivheizer Albert
einecke Zwillinge, Frieda Paula und Paula Frieda (Thomaſius-

traße 37). Dem Maurer Traugott Bär eine T., Gertrud Eliſa-
beth Käthe (Gartengaſſe 3). Dem Bautechniker Fürchtegott Opper-
mann eine T. Margarethe Elſe Wally Wuchererſtraße 26). Dem

r Friedrich Moſch ein S., Fritz Paul (Schmiedſtraße 32).
em Kaufmann Bruno Wernicke eine T., Edith Selma Chriſtiane

Auguſte Wally (Zwingerſtraße 10). Dem Schloſſer Arthur Tenne-
mann ein S Hermann Max Arthur (Pfännerhöhe 43). Dem
Schriftſetzer Friedrich Horn eine T., Eliſabeth Käthe (Jakob-
ſtraße 44). Dem Schneider Joſef Klimek eine T., Elſa Emma
Klara (Hohenzollernſtraße 6). Dem Reſtaurateur Otto Flügel
eine T., Elsbeth Marie Katharine (alter Markt 11). Dem Bahn-
ſſgrß Ferdinand Müller eine T., Gertrud Jda Anna (Henrietten-

raße 8).
Geſtorben: Des Hilfsbremſer Wilhelm Lenz S. Franz, 4 W.

Gardenbergſtraße 40). Auguſte Weishuhn, 16 J. (Klinik). Des
dandarbeiter Franz Schuchert S. Friedrich, 10 M. (Thorſtraße 26).

Der Kaufmann Oskar Bieber, 47 J. (Diakoniſſenhaus). Des
Sgloſer Theodor Hagen S. Otto, 2 W. (Thorſtraße 52). Des
Schloſſer Robert Medel S., totgeb. (Raffinerieſtraße 4).

Giebichenſtein, vom 31. Auguſt bis 3. September.
Aufgeboten: Der Landbriefträger C. L. und W. B.

Worg (Mehderitzſch und Giebichenſtein). Der Weißgerber K. F.
Th. Liebetrau und A. Keitel (Halle).

Eheſchließzung: Der Bahnarbeiter F. C. E. Ziegler u.id W.
E. Schotte (Eichendorffſtraße 39 und große Brunnenſtraße 6).

Geboren: Dem Gartenarbeiter C. Wüſte ein S. (Burgſtr. 32).
Dem r u Wagenführer C. J. R. a eine T. (Leopold-
ſtraße 34). Dem Handarbeiter C. H. E. R. Schulze eine T.
(Hoheſtraße 6). Dem Handarbeiter W. Urban ein S.
traße 27 a). Dem Tiſchler F. Mücke ein S. (große Brunnen-
traße 48). Dem Keſſelſchmie W. M. Walther eine T. (Witte-

kindſtraße 30). Dem Gaſtwirt G. A. E. Becker ein S.
Brunnenſtraße 49). Dem Tiſchler H.

Dem Former F.
e

(T

(Reil

Richter eine T. (große
Brunnenſtraße 12). t wanzig eine T. (Advo-
katenſtraße 9 a). Dem Handarbeiter F. C. Zwarg ein S. (große
Breitenſtraße 3 a). Eine unehel. T. (Triftſtraße 26).

Geſtorben: Des Steinſetzer F. W. F. May T., 1 M. (Anger
ſtraße 4).

en

Empfehle allen Freunden und Genoſſen meine

m Zigarrenhandlung.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Durchweg nener Spielplan!

e in Hals

Das größte Lager in
Arbeitsstiefel, Stiefelotten,

Julius Ebeling
alte Promenade 35.

Nächſten Sonntag iſt mein Geſchäft von morgens 7 Uhr bis abends
7 Uhr geöffnet.

Zum Herbſtmarkt
bin ich mit Zigarren in der Reihe der Schankzelte.

arm UHerbstmarkt?
Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ſich mein Stand mit

Zigarren, Würſtchen, Selterwaſſer, Limonade
wieder an der Turnhalle veſine e Tr de um geneigten Zuſpruch.

Mittag
Achtun Zigarren Achtung!Mache Le und Parteigenoſſen ſowie Geſangsbrüder des ſächſiſch

anhaltiſchen Sängerbundes aufmerkſam, daß ich mich mit einem großen Lager

ſelbſtgefertigter Zigarren
Sonntag und folgende Tage auf dem halleſchen Vieh und Krammarkte befinde.
Da Reellität mein Geſchäftsprinzip iſt, bitte ich um geneigte Unterſtützung.

Hochachtungsvoll E. Bäroict, Zigarrenfabrik,Halberſtadt, éröherſtrafe 57.

Prima Landſchweine,
lebend und geſchlachtet, welche ſich vorzüglich zum Hausſch achten eignen, gebe

zu ſehr billigen Preiſen ab.

Carl Dilie. Viehbot und Delitzscherstr. 8.

Heinrich Jacoby
große Ulrichſtraße 49

vollſtändige Küchen Einrichtungen
beſtehend aus

78 verſchiedenen Gegenſtänden
liefere von 28 Mk. an.

C Ww

Meyers grosses Konversations-loxikon
4. Auflage.

Mit Ergänzungsband und 2 Supplementsbänden.
Vollſtändig neu, verkauft preiswert

i div e

Die Frank Moseliy-Truppe, ja-
m Parterre Akrobaten. Miß

Ha Braatz, Bravour-Gymnaſtikerin
auf der Satyrſäule. Astor und
Volta, Miniatur Athleten. Les
Millions, exzentriſche Burlesk Komö-
dianten. Die drei Galways, mu-
ſikaliſches Clown Trio. Der Araber
Ben Rajah, Konzert Schnellmaler.

Elsa Schroettel, Koſtüm-
oubrette. Die Herren Heitmann

und Feuer, Opern Parodiſten und
Spiel Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Zum erſtenmal hier!

Kreibes
groß. Menagerie

auf dem Roßplatz.
e Wanderſammlunfremdländ. Raubtiere, worunter ſi

die ſchönſten Löwen aller Menagerien
und Zoologiſchen Gärten befinden.

Täglich 2 Hauptdreſſur-Vorſtell
ungen, Auftreten von 2 Tierbändige
rinnen und 2 Tierbändigern, nach-
mittags 4 und abends 8s Uhr.

Senſationell! Als Neueſtes im Gebiet
der Dreſſur iſt beſonders hervorzuheben:
Auftreten des Herrn Direktor Kreibe
mit ſeinen 3 ausgewachſenen Eisbären.

Entree: 1. Platz 75 2. Platz 50
Gallerie 30 Kinder zahlen auf dem
1. und 2. Platz die Hälfte.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt
ein Hochachtungsvoll

Die Direktion
Schlachtpferde werden in der Me

nagerie ſtets gekauft.

herse WMvritzzwinger I.
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

rarben,
Lack,
Pinsel,

Leim efe,zu den billigſten Preiſen.

Kartoffeln.
Neue Sendung hochfeine Neu
ädter, desgleich. hlaue und ſehr

ſchöne wer weiſe im ganzen und
einzeln zum billigſten Preiſe.

0. Heller, Steinweg 32.

Schlachtetegt.
Hierzu ladet freund

i ülch einW Franz Pirschky.

Fr. Saalfelde Hachf., Steinweg 18.

R
Freitag

Schlachtefeſt.Wilhelm Nagel
Unterplan 7.

Morgen Freitag
h

F. Vetter, Martinſtr. 8.
Merseburg.

Halte mein Mehl-, Viktualien-
und Flaschenhbier-Geschäft bei
Bedarf J empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Rot, Leber-, Schwartenwurſt,

u und Fettfleiſch 5 Pfd. 5
ark, mageres weinefleiſch

5 Pfd. 3 Mark, 5 Pfd. fetten Speck
3 Mk., Schlack- u. ackwurſt verk.

E. VWehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Kräftiges Roggenbrot
von neuem Veparn ſowie vorzügl.
Weißbrot lief. frei 83 die Bäckerei

Ernst Slme, Frieſenſtraße 5.
Haushaltſeifen, dranien

burger,
Riegel 45 gelbe 43

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

1007 Paar Lederhoſen
unzerreißbar. à 3 Mk.

B. Renners Nachf.
Leipzigerſtr. 42.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
nad Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)

Sprechz. mittags 12- 4 u. abds. 6-8 Uhr.

BReste S2 Konfektionsstoffe 2
zu Jackett Regenmänteln un

vpezial- Hoslt dec

S gr. Alrichſtraße 20, 1 Treppe.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlik: Aug Groß 5Hall-.

Halbsehuhe, Kinderschuhse

B. Renners Nachf.
Leipzigerſtr. 42.

Schlachtefeſt.

e Einen ſehr großen Poſten
Jagdweſten 7 bis

B. Renners Nachf.
Leipzigerſtr. 42.

Einen Schuhmacher (Randarbeiter)
ſucht Wieſchalla, Streiberſtraße 10.

Burſche von 17 Jahr. wird geſucht
Giebichenſtein, Leopoldſtr. 31, im Laden.

Eine anſt. Frau ſucht Aufwartung
Brunoswarte 34, II.

Pfänder aufs Wer beſ. püuktl. und
verſchw. Ww. A. Richter, Zapfenſtr. 11, II.

Meine werten Nachbarn erſuche ich,
meine Gläſer zurückzubringen.

C. Knauerhase, Hirtenſtr. 13.
Bettſt. mit Matr. Schrank u. Kommode

bill. zu verk. r Starke, Reilſtr. 133.
Drei faſt neue Obſtkiepen zu verk.

Giebichenſtein, Hoheſtraße i8, J.
Ein alter Kinderwagen billig zu

verkaufen Meckelſtraße 7, Keller.
Hobelbank verkauft Böllbergerweg 7.

Waſchgefäß zu äußerſt bill. Preiſenverkauft lbrechtſtraßze 2
Eine mittelgr. Kochmaſchine verkauft

4. Vereinsſtr. 13. Richter.
wei gebr. Kochöfen zu kaufen geſuchtLandwehrſtraße 7, z liſeutgeſchaſe v

Lachtauben zu verkaufen

a Jakobſtraße 44, III.
utterſchweine zu kaufen geſuchtGiebichenſtein, Triest ſucht

Eino Wohnung mit Workstoſſo,
paſſend für jede Branche, iſt zum 1. Okt.emg zu verreeg um a. O

Georgſtraße 12.
Wohnung ſofort od. J. Okt. zu verm.S erfr. Thomaſiusſtr. 5, im Reſtaurant

reundl. Wohnung 1. Oktb. zu verm.Zu erfr. bei Adler, Giebichenſt., Tiiftſtr. 30.

Frdl. Stube als ſehen zu ver
mieten Mangsfelderſtr. 27, p. r.

Freunde L. Emmer zu ſei
nem heutigen Wiegenfeſte ein mehrfaches
Hoch, weil er geſtern ſchon einen
gegeben hat und giebt vielleicht noch mehr.

Mehrere Freunde.
Dem e s ottiohb Mänſer zu

ſ. 58. Wiegenfeſte ein donn. Hoch, daß die
anze Brunneng. wackelt n. Gottlob vor
reuden in der Stube rumzapp. A. E. M.

Heu der Halleſchen Genoſſenſchaftz Bach euckecei (e. S. m. v. H. Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1894
	Monat
	Tag
	Nr. 208.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






